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Auch die geistige Kultur der Lappen ist nicht vergessen: Kunst und Ornamentik,
Tanz und Spiel, Sang und Musik, Dichtung, Sagen und Erzáhlungen, Religion, Báren-
kult und andere magische Bráuche, die sozialen Verháltnisse und der Bildungsstand
werden ebenfalls sehr ausführlich dargestellt. Das Buch schlieBt mit einem, wohl
nicht nur für den Touristen interessanten, Verzeichnis der heutigen Lappensiedlungen
in Schweden, mit einem Literaturverzeichnis und mit einem Namen- und Sachregister.

Endlich müssen noch die zahlreichen in den Text eingestreuten, auch künst-
lerisch ansprechenden Zeichnungen und die 217 ganz hervorragenden Photos rühm-
lichst hervorgehoben werden, die das Buch auch in dieser Hinsicht zu einer sehr
erfreulichen Bereicherung des Schrifttums über die Lappen werden lassen.

Hamburg, im September 1949. Dr. H. J. Eggers.

Boehm, Fritz: Die neugriechische Totenklage. Berlin,
Minerva-Verlag, 1947, 98 S.
Mit der volkstümlichen Eschatologie der griechischen Fischer, Hirten und

Bauern unserer Zeit, soweit sie sich in den ,Moirologia”, den Klageliedern des
Totenrituals, greifbar abzeichnet, macht uns dieses kleine, aufschluDreiche Buch
bekannt. Was aber der Verfasser bringt, ist weit mehr als ein Einblick in die eigen-
artigen Jenseitsvorstellungen der Griechen des Festlandes und der ägäischen Insel-
Welt. Die gut ausgewählten, doch vielleicht etwas zu frei übersetzten Totenklage-
texte und die ihnen vorausgehenden einführenden Bemerkungen enthüllen eine
archaische Gedanken- und Vorstellungswelt, der wir bisher kaum Beachtung
schenkten. Die Volkskunde des Neu-Hellenentums wurde in Deutschland nur allzu-

sehr vernachlässigt. Zu einem guten Teil mögen bestimmte Vorurteile daran schuld
sein. Die bei uns stets lebhaften Tendenzen zu einer Idealisierung der Antike führten
zu einer teils bewußten, teils unbewußten Mißachtung der zeitgenössischen griechi-
schen Volkskultur. Man übersah die mannigfachen Fäden, die Gegenwart und Alter-
tum miteinander verbinden. Gerne möchte man, daß alles, was das moderne Griechen-
tum formte, aus lateinischen, slawischen und orientalischen Quellen gespeist wurde.
Boehm ist weit davon entfernt, die fremden Einflüsse, denen Griechenland im Gange
der beiden letzten Jahrtausende unterworfen war, zu unterschätzen; hingegen wäre

es ein historisches Fehlurteil, die Lebendigkeit antiker Vorstellungen und Denkweisen
im heutigen hellenischen Volksleben unbeachtet zu lassen. Die Totenklagen als
improvisierte Dichtungen ländlicher Menschen, die oft genug des Lesens und
Schreibens unkundig sind, offenbaren nun im besonderen Maße, wie stark die
Mythische Welt und Lebensbetrachtung nicht allein der klassischen Zeit, sondern
auch der vorausgehenden Epoche ägäischer Kultur, der sog. Pelasgerzeit, im Griechen-
land unserer Tage wirksam blieben.

Die Vorstellung vom Hades, dem Reiche der Toten, wird, was Realistik und
Anschaulichkeit anbetrifft, im heutigen Europa kaum ihresgleichen finden. Die Be-
Zeichnung ,Hades'" (seltener Tàrtaros) hat sich unverándert erhalten, doch erscheint
diese Unterwelt, aus der es keine Rückkehr mehr gibt, weit grausiger als der Hades
der homerischen Epen. Was uns die Lieder des Totenrituals vom hoffnungslosen
Schicksal der Verstorbenen plastisch schildern, erinnert in vielem an die düstere
Unterweltkonzeption der Etrusker. Andererseits wird das diesseitige Leben mit seinen
alltáglichen Freuden, Leiden vnd Sorgen in das Totenreich hineinprojiziert. ,,O kato
kósmos'", die Unterwelt kennt eine nach Rang, Bildung und Besitz geschiedene Gesell-
Schaft der ,apothaméni" (Verstorbenen), ganz wie das Diesseits. Beim Zug der
Toten gehen die vornehmen Herren frei, die Armen dagegen in Ketten. Manche Vor-
Stellungen grenzen geradezu an das Groteske. Beispielsweise hóren wir, daB bei der
Bestrafung von Aufstandversuchen im Hades den Toten im Offiziersrang die Tressen
an ihren Uniformen abgetrennt werden. r

Eigenartig ist dieses Totenland, aber in noch viel stárkerem Mae ist es
"Chàros', die Gestalt seines Beherrschers. Mit dem antiken Totenfáhrmann ,Chàron"
hàt er nur den Namen gemeinsam. Aus einer zweitrangigen Persónlichkeit des Hades
Wurde er zu seinem alleinigen Herrn, und Ansätze zu dieser Entwicklung sind

bereits im Altertum vorhanden. In eigenen, jedoch den Totenklagen zuzurechnenden
Liedern wird uns Chäros als eine finstere, furchterregende Wesenheit vorgeführt.
Kleine Kinder hat er an seinem Sattel hángen, Jünglinge treibt er in eisernen Fesseln


